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In den Kopf und unter die Haut
Wie wir Journalismus- und Demokratiekompetenz in 
der Leipziger Lehramtsausbildung vermitteln

Markus Beiler1 , Robert Benjamin Biskop1 , Frederik Damerau1 , 
Uwe Krüger1 , Markus Lücker1 , Juliane Pfeiffer1  und 
Christopher Pollak1 

1 Universität Leipzig

Zusammenfassung
Die Skepsis gegenüber der Demokratie und ihren Institutionen sowie gegenüber 

den etablierten Medien ist im Freistaat Sachsen besonders gross. Um diesem 

Problem zu begegnen, ist das Zentrum Journalismus und Demokratie der Uni-

versität Leipzig (JoDem) gemeinsam mit dem Zentrum für Lehrer:innenbildung 

und Schulforschung seit 2020 verstärkt in der Lehramtsausbildung aktiv, um 

den angehenden Multiplikator:innen der sächsischen Schulen Journalismus- und 

Demokratiekompetenz zu vermitteln. In diesem Beitrag werden Einblicke in die 

Konzeption und den Erfolg der Lehrveranstaltungen gegeben. In den Seminaren 

wird auf eine konsequente Verschränkung von theoretischem Wissen mit prakti-

schem Tun und Erleben gesetzt, etwa mit der Produktion von realen Zeitungssei-

ten, Radiobeiträgen und Social-Media-Inhalten oder mit dem Einbezug von Ele-

menten des erfahrungsorientierten Demokratietrainings «Betzavta» aus Israel.
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Into the Head and under the Skin. How We Teach 
Competence in Journalism and Democracy in Leipzig’s 
Teacher Training Program

Abstract
Skepticism toward democracy and its institutions, as well as toward the 

established media, is particularly high in the Free State of Saxony. To counter 

this problem, the Center for Journalism and Democracy at Leipzig University 

(JoDem), together with the Center for Teacher Education and School Research, 

has been increasingly active in teacher training since 2020 in order to impart 

competence in journalism and democracy to future multipliers in Saxon schools. 

This article provides insights into the conception and success of the courses. In 

the seminars, theoretical knowledge is consistently intertwined with practical 

action and experience, for example, by the production of real newspaper pages, 

radio reports and social media content, or with the inclusion of elements of the 

experiential democracy training «Betzavta» from Israel. 

1. Einleitung
Die politische Bildung in Sachsen befindet sich derzeit im Aufbruch. Nach 

einer längeren Phase des Dornröschenschlafs beobachten wir derzeit so-

wohl im Hinblick auf die schulischen Lehrpläne als auch auf die univer-

sitäre Lehre eine dringend erwartete Neuausrichtung. Diese reagiert of-

fensichtlich auf diverse Entwicklungen und Befunde der letzten Jahre: Der 

Freistaat belegt in deutschlandweiten Studien zu Demokratieablehnung, 

Medienmisstrauen und Gewalt gegen Journalist:innen jeweils vordere 

Plätze. So lehnten 2017 in einer Repräsentativstudie 12,9% der Befragten in 

Sachsen die Aussage ab, dass die Demokratie die beste Staatsform ist, und 

weitere 21,8 Prozent stimmten dem nur teils/teils zu; nur in Brandenburg 

gab es noch mehr Demokratieablehnung. In derselben Studie gaben 28,9 

Prozent der Befragten aus Sachsen an, sehr grosses oder grosses Vertrau-

en in den öffentlich-rechtlichen Rundfunk zu haben – bundesweit gesehen 

der schlechteste Wert (Faus et al. 2019, 43, 59). 
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Der Sachsen-Monitor brachte weit verbreitete demokratieskeptische 

Haltungen gerade bei jungen Menschen zum Vorschein (dimap 2016, 20). 

Das Verhältnis vieler Sächs:innen zum etablierten Journalismus ist von 

tiefer Skepsis oder sogar von Verschwörungsmythen geprägt: Die Pegida-

Bewegung mit ihren «Lügenpresse»-Rufen entstand 2014 in Dresden und 

hatte dort ihren Höhepunkt (Beiler und Kiesler 2018). Von bundesweit 

182 registrierten Angriffen gegen Medienschaffende zwischen 2015 und 

2020 fanden 70 im Freistaat statt, also mehr als jeder dritte (Betche und 

Hoffmann 2021, 29). Eine Repräsentativbefragung der sächsischen Er-

wachsenenbevölkerung in den Jahren 2019 und 2020 ergab, dass über ein 

Drittel es für eine zentrale Funktion von Medien hält, «Meinungen zu len-

ken» (Bigl und Schubert 2021, 122).

Vor diesem Hintergrund ist zu begrüssen, dass nun in den Schulen und 

in der Lehramtsausbildung die Weichen für eine Stärkung des Vertrauens 

sowohl in die Demokratie als auch in den Journalismus gestellt werden. 

Das 2019 gegründete Zentrum Journalismus und Demokratie der Univer-

sität Leipzig (JoDem), dem die Autor:innen angehören, hat sich ebenfalls 

diesem Ziel verschrieben und verfolgt dieses mit diversen Aktivitäten in 

Forschung, Lehramtsausbildung und Transfer – und zwar unter der Prä-

misse, dass Vertrauen in die Politik und Vertrauen in den Journalismus 

in der heutigen Mediendemokratie untrennbar miteinander verflochten 

sind und gemeinsam adressiert werden müssen (mehr dazu in Beiler et al. 

2020). Hierfür entwickeln wir derzeit ein «Leipziger Modell der Demokra-

tie- und Journalismuskompetenz» (die Ansätze dazu sind im Beitrag «Mit 

Journalismuskompetenz den gesellschaftlichen Zusammenhalt stärken» 

in diesem Jahrbuch nachzulesen). 

In diesem Beitrag skizzieren wir unsere bisherigen Anstrengungen 

in der Lehramtsausbildung. Mit diesen möchten wir ganz grundsätzlich 

eines der – laut Kultusministerkonferenz – obersten Ziele schulischer Bil-

dung befördern, nämlich junge Menschen dazu befähigen, 

«sich in der modernen Gesellschaft zu orientieren und politische, ge-

sellschaftliche und wirtschaftliche Fragen und Probleme kompetent 

zu beurteilen. Dabei sollen sie ermuntert werden, für Freiheit, De-

mokratie, Menschenrechte, Gerechtigkeit, wirtschaftliche Sicherheit 

und Frieden einzutreten. Diesem übergeordneten Ziel sind grund-

sätzlich alle Unterrichtsfächer verpflichtet […]» (KMK o. J.). 
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Um dies in der Schule umzusetzen, benötigen Lehrkräfte eine freiheit-

liche demokratische Haltung und grundlegendes Wissen über Demokratie 

wie auch über die Institution des professionellen Journalismus, der demo-

kratische Prozesse im weitesten Sinne gesamtgesellschaftlich moderiert. 

Dies sicherzustellen ist unter anderem auch der Auftrag der ausbildenden 

Universitäten (vgl. Lange 2019). Im Folgenden geben wir Einblicke in die 

institutionelle Einbindung unserer Aktivitäten in das Lehramtsstudium 

an der Universität Leipzig sowie in die Lernziele, den Aufbau und die Reso-

nanz unserer Lehrveranstaltungen.

2. Institutioneller Kontext an der Universität Leipzig
Das Lehramtsstudium ist im deutschen Hochschulsystem in Bezug auf 

Umfang des zu vermittelnden Stoffes und der zu vermittelnden Kompe-

tenzen ein – auch im Vergleich zu anderen Studiengängen – sehr langes, 

umfangreiches und intensives Studium. Es hat in grossen Teilen den Cha-

rakter einer zielgerichteten Berufsvorbereitung und ist daher in seiner 

Ausbildungsgeschichte in einigen Bundesländern auch nicht Teil eines 

universitären Curriculums gewesen, sondern wurde an eigenen Pädagogi-

schen Hochschulen unterrichtet, die teilweise bis heute erhalten geblieben 

sind (z. B. Karlsruhe und Freiburg). 

Zudem war das Lehramtsstudium in der Bundesrepublik lange als 

Staatsexamensstudium organisiert. Während die Bundesländer für die 

Lehramtsausbildung im Zuge der Bologna-Reformen mehrheitlich ein 

Bachelor-Master-System eingeführt haben, wird in Sachsen (und einigen 

anderen Ländern) teils weiterhin, teils erneut der Abschluss mit einem 

Staatsexamen favorisiert. Prägend für ein Staatsexamensstudium ist eine 

starke Einflussnahme der jeweiligen Landesregierung, die bis in inhalt-

liche und organisatorische Details des Studiums hineinreichen kann. In 

Sachsen sind die staatlichen Vorgaben für das Lehramtsstudium durch das 

Staatsministerium für Kultus in der Lehramtsprüfungsordnung I (LAPO 

I)1 und der Lehramtsprüfungsordnung II (LAPO II)2 festgeschrieben. Die 

1 https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/12561-Lehramtspruefungsord-
nung-I.

2 https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/16805-Lehramtspruefungsord-
nung-II.

https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/12561-Lehramtspruefungsordnung-I
https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/12561-Lehramtspruefungsordnung-I
https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/16805-Lehramtspruefungsordnung-II.
https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/16805-Lehramtspruefungsordnung-II.
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LAPO I enthält Vorgaben für die erste Phase der Lehrerausbildung – das 

Hochschulstudium –, die LAPO II regelt den Vorbereitungsdienst, auch Re-

ferendariat genannt.

Das Lehramtsstudium wird in Sachsen an drei Standorten konzent-

riert angeboten: der Technischen Universität Dresden, der Technischen 

Universität Chemnitz und der Universität Leipzig sowie mit zusätzlichen 

Fächern an der Hochschule für Musik und Theater «Felix Mendelssohn 

Bartholdy» in Leipzig und der Hochschule für Musik «Carl-Maria von We-

ber» in Dresden. Von den drei sächsischen Standorten für die Lehramts-

ausbildung ist Leipzig der mit Abstand grösste. Auch bundesweit ist Leip-

zig einer der grossen Standorte der Lehramtsausbildung, und innerhalb 

der Universität Leipzig spielt das Lehramt eine bedeutende Rolle: Etwa ein 

Fünftel aller Studierenden der Universität Leipzig sind Lehramtsstudie-

rende (im Wintersemester 2020/21 waren es 6.488 von insgesamt 31.058 

Studierenden, vgl. Universität Leipzig 2020, 68). Dies zeigt die Relevanz 

unserer Bemühungen, Demokratie- und Journalismuskompetenz gerade 

hier zu vermitteln.

Die Struktur des Lehramtscurriculums besteht aus drei Säulen: 

1. das Studium der fachlichen Inhalte (in der Regel für zwei Fächer, mit 

Besonderheiten nach Schultypen z. B. beim Lehramt an Grundschulen)

2. das Studium der Fachdidaktiken (wie die fachlichen Inhalte nach Fä-

chern geordnet)

3. das Studium der Bildungswissenschaften (fächerübergreifend)

Das Studium der Bildungswissenschaften wird an der Universität 

Leipzig ergänzt durch ein fächerübergreifendes Wahlpflichtangebot, die 

sogenannten Ergänzungsstudien. Der Umfang der potenziell belegbaren 

Wahlpflichtangebote variiert nach dem angestrebten Schultyp (Lehramt 

an Grundschulen: 10 Leistungspunkte, Lehramt an Oberschulen: 20 Leis-

tungspunkte, Lehramt Sonderpädagogik: 10 Leistungspunkte, Höheres 

Lehramt an Gymnasien: 20 Leistungspunkte).3

3 Zur Einordnung: Das Lehramtsstudium an der Universität Leipzig für Gym-
nasium, Sonderpädagogik und berufsbildende Schulen umfasst 300 Leis-
tungspunkte, für Oberschule 270 Leistungspunkte und für Grundschule 240 
Leistungspunkte.
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Die Ergänzungsstudien werden durch das Zentrum für 

Lehrer:innenbildung und Schulforschung (ZLS) organisiert und beinhalten 

aktuell das für alle Lehramtsstudierenden verpflichtende Modul «Körper 

– Stimme – Kommunikation» im Umfang von 5 Leistungspunkten sowie 

weitere Angebote in den Modulen der verschiedenen Profilstudien. Stu-

dierende für Lehramt an Grundschulen und für Sonderpädagogik können 

daher noch 5 Leistungspunkte auf verschiedene Angebote verteilen, Stu-

dierende für das Lehramt an Oberschulen und Gymnasien noch 15 Leis-

tungspunkte.4 

Die Angebote sind nach fünf Profilstudien5 geordnet. Innerhalb des 

Profils 4 mit dem Namen «Globales Lernen – Schule in gesellschaftlicher 

Verantwortung» bestehen seit einiger Zeit zwei Module, die Aspekte von 

Medienbildung beziehungsweise Politischer Bildung vermitteln: «Schule 

in der Mediengesellschaft» und «Demokratische Schulkultur und Demo-

kratiepädagogik» (beide 5 LP, in der Regel mit 3 SWS). Das Zentrum Jour-

nalismus und Demokratie (JoDem) hat in diesen Modulen in enger Koope-

ration mit dem ZLS kontinuierlich seit dem Wintersemester 2019/20 ver-

schiedene Lehrbeiträge geleistet, die Themen der Medienbildung und der 

Politischen Bildung einzeln behandelt oder miteinander verknüpft haben. 

Beispiele für diese Lehrbeiträge werden im Folgenden dargestellt.

Zuvor soll aber noch ein – aus unserer Sicht erfreulicher – Ausblick 

auf zukünftige, gerade in der Entwicklung befindliche Strukturen gegeben 

werden, durch die eine breitestmögliche Vermittlung von Demokratie- und 

Journalismuskompetenz gesichert wird. Für das Wintersemester 2021/22 

wurde durch das ZLS innerhalb des Profils 4 ein neues Wahlpflichtmodul 

«Medienbildung und politische Bildung in der Schule» eingeführt, das eine 

Synthese der Inhalte der beiden oben genannten Module darstellt. Der 

zeitliche Umfang des neuen Moduls beträgt 4 SWS, diese verteilen sich auf 

die Vorlesung «Digitale Medien in der Schule – informatische und medien-

pädagogische Dimensionen» (1 SWS), die Vorlesung «Politische Bildung in 

der Schule» (1 SWS) und das Seminar «Politische Bildung und/oder Medien-

pädagogik» (2 SWS; hier werden inhaltlich sehr breit gestreute Seminare 

zu diesem Oberthema angeboten). Neben dem ZLS als Träger und JoDem 

4 https://www.zls.uni-leipzig.de/studium-beratung/ergaenzungsstudien/.
5 https://www.zls.uni-leipzig.de/studium-beratung/ergaenzungsstudien/pro-

filstudien/.

https://www.zls.uni-leipzig.de/studium-beratung/ergaenzungsstudien/
https://www.zls.uni-leipzig.de/studium-beratung/ergaenzungsstudien/profilstudien/
https://www.zls.uni-leipzig.de/studium-beratung/ergaenzungsstudien/profilstudien/
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wirken an der inhaltlichen Ausgestaltung der Lehrbeiträge das Institut für 

Kommunikations- und Medienwissenschaft sowie das Institut für Politik-

wissenschaft der Universität Leipzig mit. 

Perspektivisch wird dieses Modul von einem Wahlpflicht- in ein 

Pflichtmodul umgewandelt, dessen Belegung für Lehramtsstudierende al-

ler Schulformen und Fächer an der Universität Leipzig obligatorisch sein 

wird. Eine entsprechende Änderung der LAPO I hat das sächsische Kultus-

ministerium am 19. Januar 2022 vorgenommen.6

3. Vermittlung von Journalismuskompetenz
Wie in Beiler et al. 2023 (in diesem Jahrbuch) nachzulesen, stützt sich 

JoDem auf den neuen Begriff der Journalismuskompetenz, eine Spezifi-

zierung des breiteren Medienkompetenzbegriffs und eine Ausweitung 

des Nachrichtenkompetenz-Begriffs. Noch während der Begriff erarbeitet 

wurde, begann die Pilotierung des Seminars «Journalismuskompetenz für 

die Schule: Theorie und Praxis», das erstmals im Sommersemester 2020 

von Dr. Uwe Krüger und Juliane Pfeiffer gegeben wurde, für Studierende 

aller vier Schularten (Gymnasium, Oberschule, Grundschule, Sonderpäd-

agogik). Aufgrund der Pandemie fand die Veranstaltung rein online statt 

(zeitsynchrone Sitzungen mittels der Videokonferenzplattform Zoom).

Als Ziel des Seminars definierten wir «die Entwicklung von Jour-

nalismuskompetenz bei angehenden Lehrerinnen und Lehrern», um 

Schüler:innen «einen sachgerechten, selbstbestimmten und kritischen 

Umgang mit journalistischen Medien zu vermitteln». Das Seminar war in 

einen theoretischen und einen praktischen Teil gegliedert. Der theoreti-

sche Teil (zur Vermittlung von kognitiver Journalismuskompetenz) orien-

tierte sich an den «Zwiebelschalen» des Journalismus nach Weischenberg 

(1998) bzw. in der erweiterten Form nach Meier (2018, 68), womit – von der 

Makro- über die Meso- zur Mikroebene – der Normenkontext (Mediensys-

tem), der Kontext des Publikums, der Organisationskontext (Medieninsti-

tutionen), der Kontext der Routinen und Medienprodukte sowie der Rollen-

kontext (Journalist:innen) gemeint sind. 

6 Lehramtsprüfungsordnung I vom 19. Januar 2022 (gültig seit 01.02.2022), § 6 
Abs. 6, https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/19496#p6

https://www.revosax.sachsen.de/vorschrift/19496#p6
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In Impulsen der Dozierenden, Referaten der Studierenden und Dis-

kussionen wurden Kenntnisse über die Funktion von Journalismus in 

der demokratischen Gesellschaft, über die Struktur des Mediensystems 

in Deutschland und die verschiedenen Mediengattungen (Printmedien, 

Fernsehen, Hörfunk, Online) sowie Organisationsformen journalistischer 

Medien (öffentlich-rechtliche vs. private Medien; klassische Medien vs. 

Bürger- und Alternativmedien) vermittelt. Ausserdem ging es um journa-

listische Arbeitsweisen und Handwerksregeln (Recherchetechniken, Se-

lektionskriterien, Darstellungsformen) sowie journalistische Normen (wie 

sie in Landespressegesetzen oder dem Pressekodex festgeschrieben sind) 

und Beschwerdemöglichkeiten für Rezipierende. Nicht zuletzt wurden 

Studienergebnisse zum Wandel der Mediennutzung (allgemein sowie bei 

Kindern und Jugendlichen) sowie Ansätze der Medienwirkungsforschung 

(Agenda Setting, Schweigespirale, Wissenskluft-Hypothese und Framing) 

behandelt. Insgesamt wurde sich stark am Lehrbuch «Journalistik» von 

Meier (2018) orientiert, das den Teilnehmenden als allgemeinverständli-

ches Kompendium und Navigator durch das Fachgebiet empfohlen wurde.

Nach neun Theorie-Sitzungen gab es eine (pandemiebedingt virtuel-

le) Exkursion zur Leipziger Volkszeitung (LVZ) und ein Gespräch mit deren 

stellvertretendem Chefredakteur, gedacht als Scharnier zum praktischen 

Teil. Von der 11. bis zur vorletzten 13. Sitzung teilte sich das Seminar auf in 

eine Gruppe, die sich auf Unterricht zum Thema «Fake News und Desin-

formation» vorbereitete (mehr dazu s. unten), und eine Gruppe, die für die 

LVZ zwei Zeitungsseiten zu lokalen Hochschulthemen produzierte. Dies 

geschah in der Tradition der «Campus-Seiten», die Studierende der Uni-

versität Leipzig seit 1996 über das Hochschulleben der Stadt produzieren.7 

Was bislang nur Journalistik-Studierende oder Studierende des Bachelor-

Wahlfachs Crossmedia-Journalismus getan hatten, machten nun erstmals 

angehende Lehrpersonen: unter Anleitung des Dozenten eine kleine Re-

daktion mit zwei Chef:innen vom Dienst, Reporter:innen, Fotograf:innen 

und sogar einem Karikaturisten bilden, Themen suchen, recherchieren 

und Interviews führen, schreiben, redigieren und den Layoutern der LVZ 

7 https://www.sozphil.uni-leipzig.de/institut-fuer-kommunikations-und-medi-
enwissenschaft/professuren/professur-fuer-journalismusforschung/einrich-
tungen/campus-in-kooperation-mit-der-leipziger-volkszeitung/campus-aus-
gaben-in-der-lvz.

https://www.sozphil.uni-leipzig.de/institut-fuer-kommunikations-und-medienwissenschaft/professuren/professur-fuer-journalismusforschung/einrichtungen/campus-in-kooperation-mit-der-leipziger-volkszeitung/campus-ausgaben-in-der-lvz
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/institut-fuer-kommunikations-und-medienwissenschaft/professuren/professur-fuer-journalismusforschung/einrichtungen/campus-in-kooperation-mit-der-leipziger-volkszeitung/campus-ausgaben-in-der-lvz
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/institut-fuer-kommunikations-und-medienwissenschaft/professuren/professur-fuer-journalismusforschung/einrichtungen/campus-in-kooperation-mit-der-leipziger-volkszeitung/campus-ausgaben-in-der-lvz
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/institut-fuer-kommunikations-und-medienwissenschaft/professuren/professur-fuer-journalismusforschung/einrichtungen/campus-in-kooperation-mit-der-leipziger-volkszeitung/campus-ausgaben-in-der-lvz
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fertiges, auf Zeile geschriebenes Material zum Bauen ganzer Zeitungssei-

ten zu schicken. Innerhalb von drei Sitzungen entstanden mit viel Engage-

ment der zehnköpfigen Redaktion zwei monothematische Seiten: eine über 

Querelen an der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät über die künftige 

Finanzierung und Stellenstruktur des Lehramtsstudiums sowie eine über 

die Lehren, die die Leipziger Hochschulen aus dem ersten Pandemie-Se-

mester gezogen hatten. Im August 2020 wurden beide Seiten in der LVZ 

veröffentlicht (Abb. 1).

Abb. 1: 

Zwischen Mensa

und Moritzbastei

Kommentar

Durch den
Zukunftsvertrag

Infolge derMittelzuweisun-
gen des Rektorats der Uni
Leipzig sollen Lehrkräfte für
besondere Aufgaben

(LfbAs), welche nicht an der uni-
versitären Forschung beteiligt
sind, ab nächstem Jahr an der
Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät mehr Lehrveranstal-
tungen halten. Dies wird wohl
eine Lehrerbildungmit weniger
Forschungsbezug, eine schlech-
tere Betreuung und überarbeite-
te Lehrende zur Folge haben.
Auchwenn die Stellen der
LfbAs nun entfristet werden,
scheint die Stellenbeschreibung
wenig attraktiv. Zudem gehören
zumAufgabenfeld von LfbAs
eher Sprach- und Sportkurse,
welche nicht regelmäßig dem
aktuellen Forschungsstand an-
gepasst werdenmüssen. Außer-
dem: Da die Uni Leipzig die al-
ten Stellen zum Jahresende
kündigt und die Neuen zu Janu-
ar 2021 besetzt, könnten Studie-
rende in der Abschlussphase
keine sichere Betreuung ihrer
Staatsexamensarbeit finden.

Mit einem Blick in die Zu-
kunft könnten sich die Folgen
dieser Beschlüsse auch in den
Schulen bemerkbar machen.
Mittelbar drohen ein Qualitäts-
verlust des Unterrichts und der
Schulpädagogik. Erst recht nicht
vereinbar ist die Leipziger Um-
setzung des Zukunftsvertrags
mit den Debatten um Inklusion,
Lehrermangel und demWeg
weg vom lehrerzentrierten
Unterricht.

*Franziska Grothe ist Studentin der
Sonderpädagogik an der Universi-
tät Leipzig

Von Franziska Grothe

Die TU Dresden
macht es anders
Während es an der Universität
Leipzig, trotz zahlreicher proteste,
ab 2021 zu umfänglichen Neube-
setzungen von Stellen kommen
soll, ist die Lage an der tU Dresden
weniger konfliktreich. Die derzeiti-
gen Stellen sollen für das Jahr 2021
zunächst verlängert werden und
laufen nicht am Jahresende aus,
wie es an der Universität Leipzig
der Fall ist. „Grundsätzlich können
Stellenbesetzungen erst erfolgen,
wenn auch deren Finanzierung ge-
sichert ist“, erklärt Kim Magister,
pressesprecherin der tU Dresden.
Die Universität Leipzig erhielt vor-
ab 15 Millionen Euro zur versteti-
gung der Lehrerbildung. Der tU
wurde, nach angabe der presse-
stelle, noch kein voraus-angebot
unterbreitet. Dennoch arbeite man
„mit allen Kräften daran, möglichst
schnell eine Finanzierungszusage
zu erhalten“, erst dann seien aus-
sagen über endgültige Stellenbe-
setzungen möglich. Emily Nemec

Die Hintergründe zu den Protesten
von „Lehre ohne Zukunft“
Stellenkürzungen und Erhöhungen der Lehrverpflichtung an

der Universität Leipzig sorgen für Kritik.

werden alle sieben Jahre Verpflich-
tungserklärungen geschlossen, die
Ansätze zur Umsetzung und zum
Einsatz der Mittel regeln. So sollen
imFreistaat SachsendieStudienka-
pazitäten erhalten, die Betreuungs-
situationenverbessertunddieLehr-
qualität gesteigert werden.

Vorallemaber sollenArbeitsstel-
len entfristet werden. Noch hat der
Freistaat Sachsen keine konkreten
Angaben zur Verteilung der finan-
ziellen Mittel veröffentlicht. Den-
noch wurden der Universität Leip-
zig bereits knapp 15Millionen Euro
zugesichert, und zwar ausschließ-
lich zur Verstetigung der Lehrerbil-
dung an allen beteiligten Fakultä-
ten. Anhand dessen berechnete die
Universitätsleitung die zukünftigen
Stellen für das Jahr 2021. Hierbei
fallen 7,5 Prozent der derzeitigen
Stellen weg. Da trotzdem das glei-
che Pensum an Lehrveranstaltun-
gen gewährleistet werden muss,
soll diese Stellenkürzung durch

eine erhöhte Lehrverpflichtung
ausgeglichen werden. Obwohl alle
Fakultäten der Universität Leipzig
in der Lehrerbildung partizipieren,
bildet insbesondere die Erzie-
hungswissenschaftliche Fakultät
das Zentrum zahlreicher Proteste.
Mit Forderungen wie „Keine Stel-
lenkürzungen! Keine Erhöhung der
Lehrdeputate! Forschungsbasierte
Lehre auch im Lehramt!“ setzen
sich Studierende undMittelbauver-
treter nun auch landesweit für eine
Überarbeitung der Stellenaus-
schreibungen ein.

Zahlenmäßig sieht die Stellenzu-
weisung an der Erziehungswissen-
schaftlichen Fakultät wie folgt aus:
Derzeit setzt sie sich nebendenPro-
fessuren aus 46,25 Stellen für Lehr-
kräfte für besondere Aufgaben,
kurzLfbAs, sowie30wissenschaftli-
chen Mitarbeitern, kurz WiMis, zu-
sammen.DieseVerträgewerdenbis
auf ein paar Ausnahmen am Ende
des Jahres auslaufen. Für 2021 sol-

len dann 38,0 LfbA-Stellen und 35,5
WiMi-Stellen ausgeschrieben wer-
den. Das Verhältnis von WiMis und
LfbAs ändert sich dabei nur gering-
fügig. Laut Paragraph 2 der Sächsi-
schen Dienstaufgabenverordnung
an Hochschulen sollen LfbAs
„Lehraufgaben übertragen wer-
den, die nicht unmittelbar for-
schungsbezogensind“.Durchdiese
neueStellenverteilungwirdsichder
Arbeitsaufwand der LfbAs von 16
Semesterwochenstunden(SWS)auf
20 SWS erhöhen. In der Praxis be-
deutet dies, dass eine Lehrkraft
zehn statt acht Seminare à 90Minu-
ten pro Woche halten muss. Damit
werden zukünftig mehr Lehrveran-
staltungen von Lehrpersonen gelei-
tet werden, die selbst keine For-
schung betreiben. Aufgrund dieser
ansteigenden Lehrverpflichtung
der LfbAs befürchten Studierende
und Vertreter des Mittelbaus einen
Rückgang an Forschung und Wis-
senschaftlichkeit.

Mit dem „Zukunftsvertrag Studium
und Lehre stärken“, den Bund und
Länder am 6. Juli 2019 beschlossen,
steigt die Bundesregierung ab 2021
dauerhaft indieHochschulfinanzie-
rung ein, die bisher Ländersache
war.BisherwurdendiediversenBil-
dungspakete aus dem sogenannten
Hochschulpakt finanziert. Ab dem
1. Januar 2021 werden künftig 1,88
Milliarden Euro bereitgestellt, um
„dieQualität von StudiumundLeh-
re an den Hochschulen flächende-
ckend und dauerhaft“ zu verbes-
sern, wie das Bildungsministerium
für Bildung und Forschung am 22.
Juli 2019 bekannt gab.

Ab 2024 sollen die Mittel weiter
auf2,05MilliardenEuroerhöhtwer-
den. Zusätzlich zu der Grundfinan-
zierung von 75 Millionen Euro an
Bundesmitteln stellen die Bundes-
länderMittel in derselbenHöhe be-
reit. Zwischen Bund und Ländern

Von Emily Nemec

„Unglaubliche Überlastung“
Dozierende sehen universitäre Forschung an der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät in Gefahr

DerMittelbau der Universität Leip-
zig, welcher unteranderem Lehr-
kräfte für besondere Aufgaben und
Wissenschaftliche Mitarbeiter um-
fasst, ist von den Mittelzuweisun-
gen des Rektorats infolge des Zu-
kunftsvertrages direkt betroffen.
Veränderte Stellenbeschreibungen
und ein höherer Anteil von Lehr-
kräften für besondere Aufgaben zu
Wissenschaftlichen Mitarbeitern
sollen gleichzeitig mit dem Schaf-
fen unbefristeter Stellen einherge-
hen.

AusderSichtdesMittelbaussind
diese Veränderungen allerdings
nicht tragbar. Stefanie Wiemer,
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an
der Erziehungswissenschaftlichen
Fakultät und Mitglied der Mittel-
bauinitiative der Universität Leip-
zig, sieht zwar das Schaffen unbe-
fristeter Stellen als einen gutenAn-
satz, die Umsetzung allerdings feh-
lerhaft. Ab dem 1. Januar 2021 sol-
len Lehrkräfte für besondere Auf-
gaben vier Semesterwochenstun-
denmehr lehren. Dadurch entstehe
laut Wiemer eine „unglaubliche
Überlastung, da die Zeit für andere
Aufgaben fehlt und die Prüfungs-
last steigt“. Beate Schücking, Rek-

schen Dienstaufgabenverordnung
an Hochschulen, maximal mögli-
chen Stundenzahl.“ Wiemer be-
dauert, dass keine Bedenken be-
züglich des Qualitätsverlustes auf-
grund der veränderten Stellen ge-
äußert wurden, und weist darauf
hin, dass die Stellenkategorie der
Lehrkräfte für besondereAufgaben
laut dem Sächsischen Hochschul-
freiheitsgesetz nicht für wissen-
schaftliche Lehre vorgesehen sei.

Lehrkräfte für besondere Aufga-
ben sinddemnacheher in stark ver-
einheitlichten Ausbildungsab-
schnitten einzusetzen. Wiemer
weist darauf hin, dass die Universi-
tät „keineBerufsschule“ seiunddie
Erziehungswissenschaftliche Fa-
kultät so jahrelang auf einem ver-
alteten Forschungsstand bleiben
könnte, weil zu viele Lehrende kei-
ne Zeit hätten zu lesen und zu for-
schen. Thomas Ottlinger, Lehrkraft
für besondere Aufgaben in der
Grundschuldidaktik Sachunter-
richt, bezeichnet dies als „Be-
schneidung der Forschung“ und
einen „bedauerlichen Schritt für
eine Universität mit über 600jähri-
ger Geschichte“.

Franziska Grothe

„Anonyme
Abfertigung“

Lehramtsstudierende
befürchten Einbußen in

der Qualität ihres Studiums

„Die größte Problematik bringt
kurzfristig gesehen der Umbruch
mitten im Wintersemester
2020/2021 mit sich“, erklärt Regi-
na Bechtold, Mitglied des Fach-
schaftsrat Erziehungswissen-
schaften (FSREWI). Denn dieVer-
träge der Dozierenden laufen zum
Jahreswechsel aus und nicht alle
Stellen werden erhalten bleiben.
Das bedeutet einen Wechsel der
Seminarleitung mitten im Semes-
ter. Die Prüfungenmüssen Studie-
rende dann bei unbekannten
Nachfolgern ablegen. Das Schrei-
ben einer wissenschaftlichen
Arbeit, zum Beispiel der Ab-
schlussarbeit für das Staatsexa-
men, ist schon jetzt eine Heraus-
forderung, weil eine betreuende
Lehrperson gefunden werden
muss, die noch bis zur Fertigstel-
lung an der Uni angestellt ist.

Langfristig findet der Fach-
schaftsrat insbesondere proble-
matisch, dass die Lehre haupt-
sächlich von Lehrkräften für be-
sondere Aufgaben getragen wer-
den soll, deren Lehrdeputat sich
zukünftig noch erhöht. Darunter
leide zum einen der Forschungs-
bezug in den Seminaren und zum
anderen verschlechtere sich da-
durch der Betreuungsschlüssel
von Dozierenden zu Studieren-
den. „Wir wollen keine anonyme
Massenabfertigung, sondern die
Möglichkeit, mit unseren Dozie-
renden in bereichernden Kontakt
zu treten“, sagt Jenny Trabhardt,
ebenfalls Mitglied des FSR EWI.
Außerdem brauche man wissen-
schaftsbasierte Lehre, um ange-
messen auf die Aufgaben undHe-
rausforderungenindemBerufvor-
bereitet zuwerden.Das seimit der
geplanten Umsetzung des Zu-
kunftsvertrags nicht zu leisten.

Friederike Pick

Campus Leipzig ist ein Gemein-
schaftsprojekt der LvZ und des
Lehr- und Forschungsbereichs
Journalismus der Universität Leip-
zig, gefördert von der Sparkasse
Leipzig. Die Seite wird in der Lehr-
redaktion Campus produziert.
Chefredaktion: Dr. Uwe Krüger.
Chefinnen vom Dienst dieser aus-

gabe: Fa-
bienne
Küchler, Frie-
derike pick.

torin der Universität Leipzig, argu-
mentiert dagegen ineinerUni-Pub-
likation: „Die Lehrdeputate bei
Lehrkräften für besondere Aufga-
ben können wir aktuell nur mit 20

Semesterwochenstunden anset-
zen, um insgesamt das nötige Lehr-
deputat zu erreichen. Damit blei-
ben wir vier Stunden unter der in
Sachsen laut DAVOHS, der Sächsi-

Am 15. Juli versammelten sich Lehrende, Studierende und andere Betroffene
vorm Dresdner Landtag, um die Erhöhung des Lehrdeputats zu protestieren.

Foto: privat

Weshalb ist eine erhöhung des
Lehrdeputats der Lehrkräfte für
besondere aufgaben (Lfbas) not-
wendig?
Die Lfbas werden jetzt unbefristet
beschäftigt. in der entsprechenden
verordnung ist das Lehrdeputat
mit maximal 24 Semesterwochen-
stunden (SWS) Lehre pro Woche
bemessen; die ausschreibungen
werden mit 20 SWS erfolgen. Es
gibt aber auch noch wissenschaft-
liche Mitarbeiter und professuren,
die für den aufwuchs der Studien-
plätze in den Lehramtsstudiengän-
gen eingesetzt werden. insgesamt
wird es uns somit gelingen, mit
den zur verfügung stehenden Mit-
teln gute Lehre zu bieten.
Bisher leistet eine Lehrkraft für
besondere aufgaben 16 SWS.
rechnen Sie durch den mehrauf-
wand mit einem Qualitätsverlust
in der Lehramtsausbildung?
ich bin der Überzeugung, dass mit
guter Steuerung auch gute Lehre
gemacht werden kann. Dazu müss-
te man auch das Curriculum der
Lehramtsausbildung überdenken,
zum Beispiel, ob die aktuelle an-
zahl der zu betreuenden prüfun-
gen angemessen ist.
Sind Sie mit dem ausgearbeiteten
Stellenprofil zufrieden?
alle neuen verträge werden unbe-
fristet sein, das ist eine positive
Entwicklung. Das zweite aus dem
Zukunftsvertrag resultierende fi-
nanzielle paket steht zudem noch
aus und wird neue Möglichkeiten
schaffen.

Emily Nemec und Friederike Pick

Drei Fragen an ...

„entfristung
ist positiv“

Prof. Dr. Thomas Hofsäss, Prorek-
tor für Bildung und Internationa-
les an der Uni Leipzig

Karikatur: Tobias Möckel

Warum angehende Lehrer und Lehrerinnen auf die Barrikaden gehen
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Prüfung auch
für Dozierende

Dass im Sommersemester
nicht alles so lief wie ge-
plant, ist mittlerweile
allgemein bekannt. Die

Herangehensweise von Dozie-
renden an die digitalen Lehre
war dabei sehr verschieden und
nicht alle Studierenden kamen
in den Genuss von durchdachten
Videokonferenzen und struktu-
rierten Online-Materialien.

Dass sich nach dem Sommer-
semester daran so schnell nichts
ändert, beweisen auch hier die
teils katastrophalen Herange-
hensweisen und Verläufe eini-
ger Prüfungen. Da Platz und Ab-
stände in der jetzigen Zeit be-
sonders wichtig sind, gibt es
auch hier organisatorische Hür-
den, die nicht immer gemeistert
wurden. Havarien in der Raum-
buchung und somit Verschie-
bungen der Prüfung auf einen
Termin, bei dem im Anschluss
nicht alle Studierenden Zeit hat-
ten, sind Umstände, die einfach
nicht passieren dürfen. Anderer-
seits gab es auch kreative Einfäl-
le, wie die eines Take-Home-
Examens. Hier wurde eine
90-minütige Klausur zu einem
4-stündigem Examen für zu
Hause umgewandelt. Der Um-
fang der Klausur blieb dabei er-
halten, jedoch gewährte es die
längere Bearbeitungszeit,
technische Probleme, Kinder-
betreuung oder andere Störfak-
toren auszugleichen.

Trotz vieler Probleme über-
wiegt die Hoffnung auf eine stei-
le Lernkurve der Dozierenden –
denn es kann richtig gut für bei-
de Seiten laufen, wenn man
kreativ und mit Struktur die
schwierige Situation meistert.

*louis gängler ist lehramtsstudent
an der universität leipzig.

Von Louis Gängler*

Das Sommersemester 2020 stellte die dozenten der universität leipzig vor die
herausforderung, in kürzester Zeit eine digitale lehre mit neuen arbeits- und
lernformen zu realisieren. dabei gab es diverse ansätze: synchrone oder asyn-
chrone lehre, digitale diskussionsforen oder lektüreaufgaben im selbststu-
dium, skype-konferenz oder Zoom-meeting. besonders hervorzuheben ist die

Vorlesung als podcast: germanistik-professor beat siebenhaar (Foto) bot eine
teilnahme an seiner Vorlesung der Variationslinguistik über den Videodienst
bigbluebutton an. dabei konnten hunderte studenten seinen ausführungen
lauschen und in einem chat Fragen stellen. ein progressives Format, das mittel-
fristig den hörsaal ersetzen könnte. Aron Schulze abbildung: campus-redaktion

Digitale Lehre in Zeiten von Corona

Alles eine Frage
der Technik?

Die Pandemie ist nicht vorüber. Leipzigs Hochschulen stehen nun
vor der Frage, wie sie das Wintersemester gestalten.

Chören rechne er derzeit aber noch
nicht.

auch HtWK teilt auf
Auch an der Hochschule für Tech-
nik, Wirtschaft und Kultur (HTWK)
bildet die Präsenzlehre eine Heraus-
forderung. „Wir haben - bedingt
durch unsere mehr als 70 Prozent na-
turwissenschaftlich-technischen Fä-
cher - viele Studiengänge, bei denen
Lehre in Laboren und Werkstätten
unabdingbar ist“, sagt Barbara Mi-
kus, Prorektorin für Bildung der
HTWK. Insbesondere Formate mit
einer zeitlichen Aufteilung von digi-
taler und Präsenzlehre sollen den
studentischen Bedürfnissen gerecht
werden. Ein gewisser Teil eines Se-
minars wird dabei in Präsenz statt-
finden und die restliche Zeit digital.

ankommen in Präsenz
Einig sind die Hochschulen sich da-
rin, dass neu immatrikulierte Studie-
rende ein Ankommen in Präsenz ha-
ben sollen. Die Universität Leipzig
verlängert deshalb die Orientie-
rungsphase auf zwei Wochen, so-
dass die Vorlesungen etwas verspä-
tet am 26.10.2020 beginnen. Die
HTWK wird die Priorität für Präsenz-
unterricht dann auf die Erstsemester
legen. „Wir möchten neu immatri-
kulierten Studierenden auch in Co-
rona-Zeiten ein Hochschulleben vor
Ort ermöglichen“, sagt Mikus.

„Das Wintersemester stellt uns vor
große inhaltliche und organisatori-
sche Herausforderungen“, sagte
Beate Schücking, Rektorin der Uni-
versität Leipzig, in der Senatssit-
zung am 14. Juli. Damit dürfte sie
das Einhalten der Hygieneregeln,
Stunden- und Raumplanung sowie
fehlende Technik für digitale Lehre
gemeint haben.

Uni Leipzig plant zweigleisig
In einigen Punkten ist sich der Se-
nat der Uni Leipzig schon einmal
einig: Das Wintersemester 2020 soll
ein sogenanntes „Hybrid-Semes-
ter“ werden. Das bedeutet eine
Verbindung aus digitalen Formaten
und möglichst viel Präsenz. So
könnte ein Seminar mit wenigen
Präsenzteilnehmern stattfinden,
während weitere sich per Video-
konferenz dazuschalten. Fest steht
auch, dass es technische Neuan-
schaffungen geben wird, um die Di-
gitalisierung der Lehre umsetzen
zu können. Hier äußert Schücking
Bedenken: „Natürlich wird die ak-
tuelle Verfügbarkeit der Technik
uns ein Limit setzen, und auch die
Ressourcen sind endlich.“ Weitere
Beschlüsse bestimmen, dass die
Campus zu den üblichen Zeiten ge-
öffnet werden und dass PC-Pools
und Arbeitsplätze verfügbar sein

Von Friederike Pick

der Bafög-Regelung, also der staat-
lichen Unterstützung gemäß dem
Bundesausbildungsförderungsge-
setz.

Die Universität Leipzig äußerte
sich zunächst nur verhalten auf die-
sen Appell, bis sie schließlich die
Möglichkeit anbot, die Nicht-
anrechnung des Sommersemesters
auf die Regelstudienzeit zu beantra-
gen. Doch heißt eine Nichtanrech-
nung auch, dass Bafög-Empfänger
ein Semester länger Bafög erhalten
können? Das Studentenwerk Leip-
zigschreibtdazuaufseinerWebsite,
dass kein Automatismus existiere,
„der es den Ämtern erlaubt, Studie-
rende aufgrund der Entscheidung
der Hochschulen, ein Semester
nicht auf die Regelstudienzeit anzu-

rechnen, auch entsprechend länger
zu fördern“. Diese Formulierung
lässt aufhorchen, wird das Bafög-Li-
mit doch von der Studiendauer be-
dingt und andersherum.

Auch stellt sich die Frage, wes-
halb eine Verlängerung der Regel-
studienzeit dann angeboten wird,
ist diese doch primär für Bafög-
Empfänger relevant. Auf Anfrage
von LVZ-Campus begründete Mi-
chael Mohr, Pressesprecher des Stu-
dentenwerks, dies damit, dass man
differenzieren wolle zwischen Stu-
denten, die „aufgrund der Pande-
mie ihr Studium nicht bzw. nicht
vollumfänglich betreiben konnten“
und solchen, „die bereits vor der
Pandemie inRückstandgeratenwa-
ren“.

Dennoch bleibt die Frage, wel-
cheEinschränkungendurchdieKri-
se ein Studierender nachweisen
muss, um eine Verlängerung der
Förderungshöchstdauer zu erwir-
ken. Psychosozialer Stress oder feh-
lende technische Ressourcen könn-
ten Anlass genug sein, müssen es
aber nicht, wenngleich eine Nicht-
anrechnung des Semesters unter
diesen Umständen nachvollziehbar
wäre.

Eine einheitliche Regelung gibt
es also noch nicht. Über das kom-
mende Wintersemester, welches
ebenfalls ein digitales zu werden
scheint, wird es wohl vom Studen-
tenwerk erst nach Absprache mit
der Landesdirektion Sachsen weite-
re Informationen geben.

Keine Anpassung des Bafög-Limits
Bei Nichtanrechnung des Sommersemesters wird der Förderanspruch nicht automatisch verlängert

Unter dem Schlagwort #Nichtse-
mester forderte ein offener Brief von
über 15000 Dozenten aus ganz
Deutschland bereits im März eine
Reaktion des Hochschulwesens auf
die Corona-Krise. Professoren und
Mittelbauvertreter sprachen stell-
vertretend für die Benachteiligten
der Pandemie: Studenten, die ihren
Job verloren haben, Care-Tätigkei-
ten nachgehen, Probleme mit den
digitalen Lehrformen haben oder
aus anderen Gründen in ihrem Stu-
dium eingeschränkt werden.

Die Forderungen umfassten
nebenderVerlängerungvonFristen
sowie erhöhter Flexibilität für
Studierende auch eine Anpassung

Von Aron Schulze

Semester-
Bilanz der

Studierenden
StuRa veröffentlicht
Umfrage-Ergebnisse

Die Lehrveranstaltungen des di-
gitalen Semesters endeten am
17. Juli. Schon davor verabschie-
dete der Senat eine Stellungnah-
me, in der er das Sommersemes-
ter als ein besonders herausfor-
derndes betitelte. Daraufhin rief
der Student_innenRat (StuRa) al-
le Studierenden der Universität
dazu auf, in einer Online-Befra-
gung ihre Erfahrungen im Stu-
dium während der Pandemie zu
teilen. Insgesamt haben ca. 3500
Studierende daran teilgenom-
men.DieErgebnissesindnunon-
line. „Wie die Umfrage gezeigt
hat, bestehen an vielen Ecken
und Enden für die Studierenden
Probleme, das Semester zu be-
wältigen“, so Christopher Her-
mes, der StuRa-Referent für Leh-
re und Studium. Aus der Evalua-
tiongehthervor,dassrund68Pro-
zent der Befragten Privatleben
und Studienalltag nicht so gut
wie vor der Krise koordinieren
konnten. Allerdings wünschen
sich fast 60 Prozent dennoch
mehr digitale Lernangebote.

Aber wie geht es den Erzie-
hungswissenschaftlern und -wis-
senschaftlerinnen? Auch diese
scheinen eine große Hürde meis-
tern zu müssen, vor allem durch
zahlreiche neue Prüfungsforma-
te und unklare Prüfungstermine.
Etwa 77 Prozent der befragten
Lehramtsstudierendengabenan,
sich mit diesen Veränderungen
überfordert zu fühlen. Mehr als
die Hälfte von ihnen hat das Ge-
fühl, dass die Arbeitsbelastung
dadurch deutlich höher ausfällt
als zuvor.

BesonderspositivfallendieEr-
gebnisse zu den technischen Vo-
raussetzungen auf. Nur rund sie-
ben Prozent der Studierenden
der Erziehungswissenschaften
verfügen nicht über ausreichend
Technik. „Im Großen und Gan-
zen ist die Digitalisierung aber
ein wichtiger Weg zu mehr Mög-
lichkeiten und mehr Flexibilität,
moderne Anforderungen zu be-
wältigen“, sagt Christopher Her-
mes. Saskia Seidlich,

Margarita Shchedrova

Kritik an
Bundeshilfe

Maximal 500 Euro: So viel Über-
brückungshilfe sollen Studieren-
de gestaffelt vom Bund erhalten:
Ab einem Kontostand von
100 Euro wird nur die Differenz
zuden500Eurogezahlt.Hatman
jedoch 500 Euro oder mehr auf
dem Konto, erhält man keine Hil-
fe. Kritik daran folgte prompt:
„Die Nothilfe greift zu kurz, ist zu
niedrig und erreicht zu wenige
Studierende.“, urteilte die Land-
tagsabgeordnete Claudia Mai-
cher (Grüne). Unkompliziert
ausgezahlt werden soll durch ein
Online-Tool, das nun ebenfalls
kritisiert wird. Verschiedene Stu-
dierendenvertretungen bean-
standen u.a. restriktive Kriterien
und technische Fehler. Letztlich
sei es ein Glückspiel, ob Anträge
bewilligt werden. Das Studen-
tenwerk Leipzig weist dies zu-
rück und teilt mit, dass gemelde-
te Fehler stets behoben werden.
DiskutiertwirdnuneineÖffnung
des BaföG für bisher nicht Be-
rechtigte. Quentin Kügler

Campus Leipzig ist ein gemein-
schaftsprojekt der lVZ und des
lehr- und Forschungsbereichs
Journalismus der universität leip-
zig, gefördert von der sparkasse
leipzig. die seite wird in der lehr-
redaktion campus produziert.
chefredaktion: dr. uwe krüger.
chefinnen vom dienst dieser aus-

gabe: Fabien-
ne küchler,
Friederike
pick.

müssen, um insbesondere Grup-
penarbeiten zu ermöglichen.

raumnot in musikhochschule
Der Hochschule für Musik und
Theater Felix Mendelssohn Bar-
tholdy (HMT) fehlt es an Räumlich-
keiten. „Die Hochschule hat ihre
momentan verfügbaren Ressourcen
komplett ausgelastet“, sagt Gerald
Fauth, Prorektor der HMT. Präsenz-
unterricht bis höchstens drei Perso-
nen in einem Raum ist bereits seit
Anfang Juni gestattet. In entspre-
chend großen Räumlichkeiten kön-
nen Kleingruppen bis fünf Perso-

nen wieder proben und unterrichtet
werden. Dabei müssen sie sich an
ein Maßnahmenkonzept halten,
das zum Beispiel genau vor-
schreibt, welcher Mindestabstand
einzuhalten und welches Instru-
ment wo zu reinigen ist, um die Ge-
fahren der Aerosolverteilung zu mi-
nimieren. „Eventuelle Anpassun-
gen dieses Konzepts werden stän-
dig aktualisiert“, sagt Fauth. „Bei
weiterhin niedrigem Infektionsver-
lauf sind Orchesterprojekte in klei-
neren Gruppen durchaus denk-
bar.“ Mit einem normalen Veran-
staltungsbetrieb oder der Arbeit mit

Teilnehmerstarke Präsenzveranstaltungen wird es auch im kommenden Win-
tersemester nicht geben. Eine Wiederaufnahme des Normalbetriebs ist noch
nicht möglich. Foto: Fabienne küchler

Im Ausland
studieren trotz

Covid-19?
Eigentlich wäre die 23-jährige
Studentin Sophia Baum gerade
frisch von ihrem Auslandsstu-
dium in England zurückgekom-
men. Wegen des Ausbruchs der
Corona-Pandemie kehrte sie
schon drei Monate früher heim
als geplant. Ihre Kurse habe sie
online beendet. Nach Angaben
der Stabsstelle für Internationa-
les der Universität Leipzig haben
80 Prozent der Studierenden ihr
Auslandssemester digital fortge-
setzt, lediglich ein Drittel davon
blieben im Zielland. Für Sophia
habe die digitale Lehre „auch
von zuhause aus wunderbar
funktioniert, aber der Kontakt
mit den Leuten vor Ort konnte
damit natürlich nicht ersetzt wer-
den“.

Nicht nur Heimkehrende
mussten wegen des Coronavirus
um ihre Auslandserfahrung ban-
gen. „Zum aktuellen Zeitpunkt
haben einige Partnerhochschu-
len die Aufnahme von einreisen-
den Austauschstudierenden auf
das nächste Sommersemester
verschoben,“ so die Stabsstelle
für Internationales.Vielerortsbe-
mühe man sich allerdings um ein
gutes Angebot aus Präsenz und
digitaler Lehre, um den Aus-
tausch dennoch zu ermöglichen.

Fabienne Küchler

Was die Leipziger Hochschulen aus den letzten krisen-monaten gelernt haben

CAMPUSLEBEN 19Donnerstag, 20. August 2020

Die LVZ-Seiten aus dem Pilotseminar «Journalismuskompetenz für die 
Schule: Theorie und Praxis» (Sommersemester 2020), veröffentlicht 
am 11. und 20.8.2020 (https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/
Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/cam-
pus_2020-08-11.pdf und https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/
Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/cam-
pus_2020-08-20.pdf).

Die praktische journalistische Arbeit hinterliess bei einigen Beteilig-

ten tiefe Eindrücke. So beschrieb in der Seminarevaluation eine Kurzzeit-

Reporterin ihre Erkenntnis wie folgt: 

https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/campus_2020-08-11.pdf
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/campus_2020-08-11.pdf
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/campus_2020-08-11.pdf
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/campus_2020-08-20.pdf
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/campus_2020-08-20.pdf
https://www.sozphil.uni-leipzig.de/fileadmin/Fakult%C3%A4t_SozPhil/Institut_KMW/Journalismus/Campus/campus_2020-08-20.pdf
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«Journalismus ist wie Gott spielen – die Aufgabe, aus einem über-

großen Netzwerk von Informationen zu selektieren, ich würde sogar 

sagen, intuitiv zu selektieren. Denn das ist, was passiert ist. Mit ‹Gott 

spielen› meine ich ein wenig Willkür und gleichzeitige Kontrolle. (…) 

Und dennoch muss man sich hin und wieder von den eigenen Stand-

punkten lossagen und möglichst objektiv die Sachlage schildern.» 

Da die Berichterstattung über die Konflikte an der Erziehungswissen-

schaftlichen Fakultät universitätsintern stark wahrgenommen wurde und 

zu Anschlusskommunikation mit den Verantwortlichen der «Campus-Sei-

te» führte, lautete ein weiteres Fazit einer Beteiligten: 

«Resonanz zu erhalten, ob positiv oder negativ, bedeutet, dass man in 

seinem Gegenüber etwas ausgelöst hat (…). Diesen Prozess empfinde 

ich als unglaublich interessant und bereichernd und bin daher sehr 

dankbar für die Erfahrung.» 

Solches Feedback deutet auf nachhaltigen Lernerfolg hin, zumal zu 

Beginn des Seminars anonym abgefragt worden war, welche Erwartun-

gen die Studierenden an das Seminar hatten, welche Einstellungen sie 

gegenüber Journalismus hatten und was sie zur Auseinandersetzung mit 

dem Gegenstand motiviert hatte. Hier war häufig das Interesse an The-

men rund um Objektivität und Manipulation genannt worden sowie der 

Wunsch, Einblick in die journalistische Arbeitsweise zu bekommen. Es ist 

davon auszugehen, dass die Kombination aus theoretischem Überblicks-

wissen und eigener Recherche-, Selektions- und Präsentationstätigkeit ei-

nen differenzierten Einblick in das Regelsystem Journalismus und seine 

Spannungsfelder – eben auch im Hinblick auf die Objektivitätsnorm und 

Manipulationsmöglichkeiten – vermittelt hat: Wer einmal selbst journalis-

tisch gearbeitet hat, versteht, wie Journalismus funktioniert, was er leis-

ten kann und was nicht.

Ab dem Wintersemester 2020/21 wurde das Pilotseminar ausdifferen-

ziert in parallel angebotene Seminare zu Journalismuskompetenz, die ne-

ben der Theorie die Unterrichtsplanung in Sachen «Fake News» in den Blick 

nehmen (Dozentin: Juliane Pfeiffer), und solche, in denen journalistische 

Produkte entstehen (Dozent: Markus Lücker). Letztere wurden wiederum 
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ausdifferenziert in Seminare mit den Schwerpunkten Print, Radio/Podcast 

und Social Media. Angesichts der Umbrüche im Mediennutzungsverhalten 

und in der Medienbranche lässt sich Journalismuskompetenz nämlich nur 

sinnvoll vermitteln, wenn die Kurse einen multimedialen Ansatz verfolgen 

und die angehenden Lehrkräfte auch auf diejenigen Medien vorbereiten, in 

denen sich ihre Schüler:innen überwiegend bewegen. 

Als Pendant zur LVZ-Seite des Printkurses nehmen die Studierenden 

im Radiokurs dreiminütige journalistische Audiobeiträge auf, etwa über 

die Leipziger Clubkultur unter Pandemiebedingungen, ein Forschungs-

projekt zur Haltbarmachung von gespendeten Organen oder gesunde Er-

nährung und den Nutri-Score. Als Sender (und Leihgeber für professionelle 

Mikrofone) dient mephisto 97.6, das Lokalradio der Universität Leipzig. Um 

abzusichern, dass die zukünftigen Lehrkräfte Audioprojekte auch an ihren 

Schulen umsetzen können, wird ihnen auch vermittelt, wie sie Beiträge 

mit dem eigenen Smartphone aufnehmen, mit kostenfreien Schnittpro-

grammen bearbeiten und mit Inhalten aus Sounddatenbanken anreichern 

können.

Im Social-Media-Kurs wiederum entwickeln die Studierenden eige-

ne Formate mit journalistischem Anspruch für Plattformen wie Insta-

gram und TikTok, zum Beispiel auf Kinder zugeschnittene Interviews mit 

Politiker:innen oder historische Beiträge zur Hexenverfolgung in Leipzig 

(Abb. 2). Begleitet wird die Arbeit durch Diskussionen darüber, nach wel-

chen Prinzipien die genutzten Plattformen funktionieren. Da Social Media 

und Podcast als Mediengattungen auf dem Vormarsch sind, bekommen die 

Studierenden im Radiokurs auch eine Einführung zur Analyse und Gestal-

tung von Social-Media-Inhalten, und Print-Studierende werden in Audio-

schnitt-Programme eingewiesen.
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Abb. 2: Formate für das Smartphone: Von Studierenden produzierte Instagram-
Inhalte aus dem Seminar «Journalismuskompetenz für die Schule: 
Schwerpunkt Social Media» (Sommersemester 2021; eigene Darstellung).

Der multimediale Ansatz hat sich bewährt. So bestätigte sich in Ge-

sprächen mit den Studierenden, dass Printartikel (als Onlinefassung) für 

sie nur noch ein Informationsangebot unter vielen sind. Mit dem Fokus 

auf Social Media oder Podcast können Studierende somit bei ihrer eigenen 

Mediennutzung abgeholt und zur Reflexion über diese gebracht werden. 

Für diese Reflexion hat sich ausserdem als erfolgreich erwiesen, immer 

wieder aktuelle Mediendebatten aufzugreifen und zu diskutieren. Produk-

tiv waren etwa Gespräche über Framing in der Wahlberichterstattung zur 

Bundestagswahl 2021 oder die medial viel beachtete Aktion #allesdicht-

machen zur Corona-Politik. Gerade hier konnte herausgearbeitet werden, 

nach welchen Prinzipien verschiedene Medien arbeiten und wie sich die 

Arbeitsweise auf die Berichterstattung auswirkt.

In den Journalismuskompetenz-Seminaren von Juliane Pfeiffer liegt 

der Schwerpunkt des Praxisteils nicht auf der Produktion journalistischer 

Inhalte, sondern auf der unterrichtsnahen Beschäftigung mit den Phäno-

menen Fake News und Desinformation. Das Thema ist seit einigen Jahren 

virulent und längst auch im Bildungsbereich angekommen. Seine hohe 

Relevanz zeigt sich anhand einer einfachen Google-Suche mit den Be-

griffen «fake news schule», die über fünf Millionen Ergebnisse generiert. 

Darunter findet sich eine Vielzahl von Angeboten mit Unterrichtsmate-

rialien, die sich explizit an Lehrkräfte wenden und Strategien empfehlen, 

wie Schüler:innen im Umgang mit Fake News geschult werden sollen. 
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Quantität und Qualität variieren dabei jeweils stark. Nicht immer sind Ar-

beitsblätter oder Vorschläge für die Gestaltung einer Schulstunde wissen-

schaftlich und pädagogisch fundiert.

Als Strategie im Umgang mit Fake News empfehlen Journalismusfor-

schende, den Fokus auf die Unterscheidung zwischen richtigen und fal-

schen Nachrichten zu legen (Rinsdorf 2018; Mantzarlis 2018), denn bei der 

Produktion von Falschmeldungen würden zwar journalistische Darstel-

lungsroutinen imitiert, «aber redaktionelle Normen und Prozesse, die im 

journalistischen Produktionsprozess für die Korrektheit und Glaubwür-

digkeit der Information sorgen, systematisch nicht befolgt» (Bader et al. 

2020, 38). Der Wahrheitsgehalt von Nachrichten lässt sich mit journalis-

tischen und wissenschaftlichen Methoden systematisch überprüfen. Wie 

ein solches «Debunking» in der Praxis aussieht, wird im Seminar nach-

vollzogen. Eine spezielle Suchmaschine von Google, die Faktenchecks an-

erkannter Redaktionen (bspw. von Correctiv und der dpa) ausgibt,8 hilft 

bei der Auswahl exemplarischer Beiträge: Hier kann man z. B. «Leipzig» 

eingeben und bekommt Faktenchecks von Beiträgen mit Leipzig-Bezug 

angezeigt. Dies holt die künftigen Lehrkräfte in ihrer Lebenswelt ab und 

ermöglicht ihnen perspektivisch auch, am späteren Arbeitsort einen Le-

bensweltbezug für ihre Schüler:innen herzustellen. Jeder der gefundenen 

Beiträge erklärt Schritt für Schritt, wie bei der Überprüfungsrecherche 

vorgegangen wurde. Für die Studierenden zeigt sich hier am konkreten 

Beispiel, wie Journalist:innen etwa Behörden abtelefonieren oder Doku-

mente und Fotos mit Online-Tools (wie: Bilderrückwärtssuche) prüfen. 

Anhand dieser Faktenchecks wird auch deutlich, wie Journalist:innen 

zu einer Bewertung kommen, und dass diese nicht zwingend eindeutig 

sein muss. Am Ende solcher Faktenchecks kann stehen, dass eine Nach-

richt schlicht falsch ist oder richtig, teilweise falsch oder ohne Belege. Das 

wiederum deckt sich mit dem wissenschaftlichen Verständnis von Fake 

News und Desinformationskampagnen: Diese bestehen nicht immer aus 

frei erfundenen Tatsachenbehauptungen, sondern oft aus einer Mischung 

von wahren Begebenheiten, noch nicht bewiesenen (aber auch noch nicht 

widerlegten) Gerüchten und Verdächtigungen sowie hinzuerfundenen De-

tails.

8 https://toolbox.google.com/factcheck/explorer.

https://toolbox.google.com/factcheck/explorer
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Doch nicht nur mit «Fake News» setzen sich die Studierenden in diesen 

auf die Unterrichtsplanung orientierten Seminare auseinander. Sie ana-

lysieren auch Unterrichtsmaterialien zu diesem Thema auf ihre wissen-

schaftliche und didaktische Qualität und schauen sich mithilfe von Web-

Quellen und OSINT-Tools (OSINT steht für «Open Source Intelligence») un-

ter anderem die Produzent:innen dieser Materialien näher an. Ein solcher 

Quellencheck zeigt dann zum Beispiel in einer studentischen Recherche 

für das Projekt «ZEIT für die Schule» das Firmengeflecht hinter dem Pro-

jekt und dem ZEIT-Verlag auf (Abb. 3). Damit werden die Lehramtsstudie-

renden befähigt, sich eigenständig mithilfe frei zugänglicher Informatio-

nen und Tools über den Organisationskontext von Medienhäusern – eine 

der «Zwiebelschalen» des Journalismus – zu orientieren.

Abb. 3: Ein Ausschnitt des Organisationshintergrunds des Projekts «ZEIT für 
die Schule», von Studierenden recherchiert und dargestellt im Seminar 
«Journalismuskompetenz für die Schule: Theorie und Praxis» (Sommer-
semester 2021) (Quelle: Niels Tränkle und Matthias Kühne).

4. Vermittlung von Demokratiekompetenz
Parallel zu Seminaren, die die Journalismuskompetenz in den Blick neh-

men, werden von Frederik Damerau und Christopher Pollak Seminare an-

geboten, die den Studierenden das notwendige Wissen und die Fähigkeiten 

vermitteln, um Demokratiebildung in ihr professionelles Lehrkräftehan-

deln integrieren und damit letztlich die demokratische Schulkultur för-

dern zu können. In den Seminaren wird das Bewusstsein dafür geschärft, 
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dass Demokratiebildung nicht nur Aufgabe des politischen Fachunter-

richts ist, sondern eine Querschnittsaufgabe, die alle Lehrpersonen und 

alle Fächer betrifft und deren Qualität darüber hinaus auch davon ab-

hängt, dass ebenso die Schulleitung, die Mitarbeiter:innen der Mensa und 

des Gebäudemanagements, die Eltern und nicht zuletzt die Schüler:innen 

beteiligt sind.

Demokratiebildung hört nicht nach dem Unterricht und hinter dem 

Klassenzimmer auf; vielmehr muss sie von einer demokratischen Schul-

entwicklung flankiert werden und zur Etablierung einer demokratischen 

Schulkultur führen. Für die demokratische Gestaltung von Schule müs-

sen alle an Schule beteiligten Menschen mitmachen (vgl. u. a. Riegel 2011; 

DeGeDe 2017; Veith et al. 2018; Beutel und Rademacher 2018). Damit wird 

in den Seminaren eine Botschaft ausgesandt, mit der einige der Studie-

renden zum ersten Mal oder nur selten in Berührung kommen, wie das 

folgende Feedback aus einer Seminarevaluation bezeugt:

«Das Seminar war für mich ein informativer und spannender Weg, 

mich mit Themen auseinanderzusetzen, die sonst deutlich zu kurz 

kommen.»

Ein wichtiger erster Schritt auf dem Weg zu einer demokratischen 

Kultur ist das individuelle Bewusstsein einer demokratischen Haltung der 

Studierenden. Diese Haltung sollen die angehenden Lehrpersonen reflek-

tieren, um später in ihrer Rolle als Multiplikator:innen ihrem Arbeitsauf-

trag, wie er im sächsischen Schulgesetz formuliert ist, gerecht zu werden. 

Wie jedoch erreichen wir diese Ziele?

4.1 Inhaltliche Konzeption
Vor dem Hintergrund, dass unsere Seminare für die meisten Lehramts-

studierenden der erste akademische Berührungspunkt mit den Themen 

Demokratie und Demokratiebildung ist, wird die Seminarkonzeption 

von fünf Themenblöcken geprägt, die die rechtlichen und theoretischen 

Grundlagen legen und ein fundiertes Orientierungswissen im Feld der De-

mokratiebildung aufbauen sollen:
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Erster Block: Grundlagen
Vom staatlichen Erziehungs- und Bildungsauftrag und aktuellen empiri-

schen Befunden ausgehend wird Demokratiebildung begründet, werden 

Ziele formuliert sowie Handlungsrahmen abgesteckt. Den zugrunde lie-

genden Prinzipien, wie dem Beutelsbacher Konsens (Wehling 1977), wird 

sich bspw. anhand diskursiver Gedankenexperimente angenähert: Die 

Studierenden versetzen sich hierfür in ihr zukünftiges Ich und diskutie-

ren aus Sicht einer Lehrkraft praxisnahe Beispiele aus dem Schulalltag. 

Kontroversitätsgebot und Indoktrinationsverbot werden beleuchtet und 

eingeordnet. 

Mit Blick darauf, dass wir es vor allem mit Studierenden zu tun haben, 

die keine Politik-Fachlehrkräfte werden und somit auch kein grundlegen-

des Fachwissen dazu mitbringen, wird dies von den Studierenden dankend 

angenommen: 

«Ich finde es sehr gut, dass hier die Möglichkeit gegeben ist, gemein-

sam zu diskutieren und sich intensiv zusammen mit den Kommilito-

ninnen über das Thema zu unterhalten bzw. deren Gedankengängen 

zu folgen.» 

Des Weiteren werden verschiedene Demokratiebegriffe besprochen – 

wie das Himmelmann’sche Verständnis von Demokratie als Herrschafts-, 

Gesellschafts- und Lebensform (Himmelmann 2016) – und mit den Demo-

kratieverständnissen der Seminarteilnehmenden abgeglichen. 

Zweiter Block: Demokratiepädagogik
Mit der Demokratiepädagogik wird den Studierenden eine Disziplin des 

Demokratielernens (ebd.) vorgestellt, die nicht genuin auf den Politikun-

terricht bezogen, sondern universell einsetzbar ist. Ausgegangen wird hier 

von Deweys Konzept des Lernens durch Erfahren (vgl. Jörke 2007). Durch 

Erfahren und Handeln wird ein Verständnis über grundlegende demo-

kratische Prinzipien hergestellt. Bildungsziel ist die Mündigkeit, also die 

«selbstbestimmte Teilhabe an der demokratischen Gesellschaft». Dies be-

nötigt demokratische Erfahrungsräume in der Schule. Dazu gehört zum 

Beispiel die Auseinandersetzung mit Themen wie Mitbestimmung im 
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Unterricht/partizipativer Unterricht, Feedbackkultur, partizipative Leis-

tungsbewertung, partizipationsorientierte Aufgabenkultur, eigenverant-

wortliches Lernen, Anerkennung und Selbstwirksamkeit. Der pädagogi-

sche Blick auf die Demokratie ist dabei für die Studierenden oft neu: «Ich 

habe viel über den Umgang mit Menschen und besonderen Situationen 

gelernt, was mir in der Zukunft weiterhelfen wird», so eine Rückmeldung.

Dritter Block: Demokratische Schulentwicklung und 
Demokratische Schulkultur
Neben der Didaktik der Politischen Bildung und der Demokratiepädagogik 

ist die Demokratische Schulentwicklung ein weiterer wichtiger Bereich, 

um sich den Einflussfaktoren für eine demokratische Schulkultur zu nä-

hern. In diesem Themenblock gerät die Schule als Ganzes in den Fokus. Mit 

dem Merkmalskatalog demokratiepädagogischer Schulen (DeGeDe 2017) 

werden neben der Lern- und Schulkultur auch Themen wie Professionali-

tät, Personalmanagement, Fort- und Weiterbildungen sowie der Umgang 

mit Rahmenbedingungen in den Blick genommen. Klassenrat (vgl. Beutel 

und Rademacher 2018) und Schülervertretung sind Mitbestimmungsmög-

lichkeiten an Schulen, die auch ganz praktisch diskutiert werden.

Vierter Block: Praxis und gelebte Demokratie
Hier beschäftigen sich die Studierenden mit Praxisbeispielen aus Demo-

kratiepädagogik und demokratischer Schulentwicklung. Dies soll dazu 

führen, dass die Studierenden ein Gefühl für die Vielfalt an Möglichkeiten 

bekommen und Lust entwickeln, später Eigenes auszuprobieren. Daneben 

lernen sie das Programm «Betzavta» kennen. Betzavta ermöglicht das Er-

fahren, Erlernen und Begreifen des gesellschaftlichen Miteinanders und 

rückt die persönliche Perspektive und Verortung als Bestandteil der Ge-

sellschaft in den Mittelpunkt (vgl. IDA o. J.; mehr dazu s. unten). 
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Fünfter Block: Ausserschulische Akteure der politischen Bildung
Abschliessend werden den Studierenden Ansprechpartner:innen, Bera-

tungsstellen und weitere Unterstützungssysteme mit auf den Weg gege-

ben, um ihnen zu zeigen, dass sie mit ihren Fragen und Intentionen nicht 

allein sind. Eine demokratische Gesellschaft baut auf Kooperationen auf. 

Dies gilt auch für die Demokratiebildung in der Schule.

4.2 Zwischenfazit
Das eigene Demokratieverständnis soll geschärft und reflektiert werden, 

ein Überblick über die verschiedenen Anwendungsfelder der Demokratie-

bildung in der Schule wird geschaffen. Dazu gehört aber auch, dass den 

Studierenden die Scheu vor dem komplexen und vielschichtigen Thema 

Demokratie genommen wird. Aufgrund einer zunehmenden Politisierung 

der schulischen Demokratiebildung, zum Beispiel durch die öffentliche 

Diskussion um Meldeportale für Lehrpersonen (vgl. Cremer 2019), sind vie-

le Lehrkräfte verunsichert (vgl. u. a. George 2019); auch Studierende haben 

Ängste in Bezug auf die Demokratiebildung entwickelt. Eine Folge davon 

ist, dass sich Lehrkräfte bevorzugt auf eine Position zurückziehen, die mit 

«neutral» bezeichnet wird und oftmals bedeutet, dass alles «Politische» – 

eine Fehlübersetzung des Demokratischen – vermieden wird. Dabei ist 

der Arbeitsauftrag, abgedeckt durch Grundgesetz und Schulgesetze (vgl. 

Freistaat Sachsen 2018), normativ und mit Blick auf den Demokratiebegriff 

keineswegs neutral. 

Neben dem Ziel, die Schüler:innen zu einem selbstständigen, eigenver-

antwortlichen, sozialen und nachhaltigen Handeln in der Gesellschaft zu 

befähigen, sollen sie auch lernen, Menschen vorurteilsfrei zu begegnen, 

unabhängig von ethnischen und kulturellen Herkünften, äusseren Er-

scheinungen, religiösen und weltanschaulichen Ansichten sowie sexuellen 

Orientierungen, und sich für ein diskriminierungsfreies Miteinander ein-

zusetzen (vgl. ebd.). In dieser Frage ist das Schulgesetz klar und neben der 

Bindung an die Werte der freiheitlichen demokratischen Grundortnung 

mit der Verpflichtung auf die Bürger- und Menschenrechte alles andere 

als neutral. Die Diskussionen darüber im Seminar stellen Prozesse dar, 

bei denen Studierende oftmals das erste Mal für sich einen Unterschied 
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entwickeln zwischen einer demokratischen Haltung, die sich im Arbeits-

auftrag widerspiegelt, und einer tatsächlich geforderten parteipolitischen 

Neutralität. Der Arbeitsauftrag ist hier ganz klar: Gegenüber der Demo-

kratie darf sich keine Lehrperson «neutral» verhalten.

4.3 «Betzavta»-Training
Neben den beschriebenen Seminaren von Frederik Damerau und Christo-

pher Pollak bot JoDem im Sommersemester 2021 zusätzlich ein «Betzavta»-

Training als dreitägiges Blockseminar an, um den Ansatz der Erfahrungs-

orientierung in der Vermittlung von Demokratiekompetenz zu stärken. 

Es war eine deutschlandweite Premiere, dass das aus Israel stammende 

Demokratietraining Betzavta (dt. «Miteinander») in der Lehramtsausbil-

dung angeboten wurde. Die zertifizierten Betzavta-Trainerinnen Mihaela 

Raguž-Osterloh und Nadine Renkel aus Leipzig gaben den Lehramtsstu-

dierenden die Möglichkeit, unmittelbare persönliche Erfahrungen mit ih-

rer eigenen demokratischen Haltung und ihrem demokratischen Handeln 

zu machen. Die drei Tage waren nach der Himmelmann’schen Untertei-

lung des Demokratiebegriffs strukturiert:

Erster Block: Demokratie als Lebensform 
Grundthema: Was ist Demokratie und was hat das mit meiner Rolle als 

Lehrende:r zu tun? Vorbildrolle im Schulalltag – Wie demokratisch löse ich 

Konflikte? Welche Position nehme ich in Gruppen ein? 

Zweiter Block: Demokratie als Gesellschaftsform
Grundthema: Wie gehen wir mit Minderheiten um? Inklusion/Integration 

in Schule – Wie schaffe ich es, alle im Blick zu haben und mitzunehmen? 

Welche Verantwortung trage ich als Mitglied einer Gruppe? Wie verhalte 

ich mich unter Druck und Ambivalenz in meiner eigenen Gruppe?
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Dritter Block: Demokratie als Herrschaftsform
Grundthema: Wie gestalten wir Schule? Wie demokratisch kann ich im 

System Schule wirken? Ist unser Schulsystem demokratisch gestaltet? 

Welche Verantwortung trage ich als Lehrende:r für die Mitgestaltung der 

Gesellschaft? 

Zentrale Bestandteile des Trainings waren je ein bis zwei Übungen 

pro Block aus dem Methodenrepertoire von Betzavta (nachzulesen in 

Maroshek-Klarman und Rabi 2015; Shinar-Zamir 2006; Maroshek-Klarman 

2001) und die intensive Reflexion des Erlebten.

Abb. 4: 

SPD-Fraktion
verlangt

Abschiebestopp
für Familien

Asylpolitik: Druck aufs
Innenministerium.

Dresden.AusreisepflichtigeFami-
lien sollen nach dem Willen der
sächsischen SPD-Landtagsfrak-
tion bis auf Weiteres nicht mehr
abgeschoben werden. Das geht
aus einem Forderungskatalog
hervor, auf den sich die Fraktion
verständigt hat und über den zu-
erst der MDR berichtete. Zudem
verlangt dieFraktioneinAbschie-
bemonitoring durch einen freien
TrägerderWohlfahrtspflege.Dass
in Sachsen gut integrierte Fami-
lien abgeschoben würden, sei
„nicht länger haltbar“.

Die jüngste Debatte über die
sächsische Abschiebepraxis hatte
sich nach der Abschiebung einer
neunköpfigen Familie aus Pirna
nach Georgien entzündet, die als
gut integriert galt. Der Asylantrag
der Familie hatte allerdings kei-
nen Erfolg. Seit der erzwungenen
Ausreise streitet die schwarz-
grün-rote Koalition über die Um-
stände der Abschiebung. „Bis zur
Klärung der Vorfälle in Pirna“ soll
laut den Sozialdemokraten des-
halb der Abschiebestopp gelten.

Lösung für Pirnaer Familie
Die SPD-Fraktion will nun für Ru-
he in demFall sorgen. Die Familie
solle eine „Betretenserlaubnis“
durch die zuständige Ausländer-
behörde in Sachsen erhalten, da-
mit sie legal wieder einreisen
kann. Anschließend könne ein
VerfahrenaufErteilungeinerAuf-
enthaltserlaubnis starten oder die
Härtefallkommission erneut an-
gerufen werden.

Der SPD-Fraktion geht es aber
explizit nicht nur um den Pirnaer
Fall. Sie zählt noch weitere Bei-
spiele auf. Darunter auch den Fall
der Familie Pareulidz, die sechs
Jahre inMeißen lebte.

Leitfaden verlangt
Die Sozialdemokraten verlangen
in ihremForderungskatalog aber-
mals die Erarbeitung eines Leitfa-
dens, der die sächsische Abschie-
bepraxis regelt. Einen solchen
Leitfaden sieht der Koalitionsver-
trag von CDU, Grünen und SPD
explizit vor. Das Innenministe-
rium ist damit beauftragt. Aller-
dings liegt der Leitfaden noch im-
mernicht vor. BeimKoalitionsaus-
schussMitte Juliwar esdeswegen
zu Spannungen gekommen.
Neben den Grünen drängt die
SPD darauf, dass Abschiebungen
„so humanwiemöglich und unter
besonderer Berücksichtigung des
Kindeswohls gestaltet werden“.

Laut SPD-Fraktion soll im Leit-
faden eindeutig geregelt werden,
dass Familien mit minderjährigen
Kindern zwischen 20 und 6 Uhr
nicht abgeschoben werden. Zu-
dem soll das Jugendamt bei Vor-
bereitung und Durchführung be-
teiligtwerden,wennMinderjähri-
ge betroffen sind.

Darüber hinaus soll das Innen-
ministerium nach den Vorstellun-
gen der SPD-Fraktion mit einem
Erlass regeln, dass die Ausländer-
behörden ihre Spielräume bei der
Aufenthaltsgewährung von gut
integrierten Jugendlichen und
Heranwachsenden erhöhen. Man
werde inderKoalitionauchdarauf
hinarbeiten, dassmehrMenschen
die Härtefallkommission anrufen
können, schreibt die Fraktion. Die
Ausländerbehörden sollten ver-
pflichtet werden, über die Anru-
fung der Kommission „proaktiv
und qualifiziert“ zu beraten.

Die CDU-Landtagsfraktion re-
agierte am Montag auf die Vor-
schläge. „Das vorgelegte Papier
ist inakzeptabel und kommt zum
Teil mit Forderungen daher, über
die innerhalb der Koalition schon
längst beraten wird. Das zeigt, es
geht hier nicht um die Sache, son-
dern um Wählerstimmen“, so In-
nenpolitiker Rico Anton. Der Leit-
fadensei inArbeit und fürdasMo-
nitoring sei im Haushalt Geld be-
reitgestellt worden.

Von der Forderung, die Ab-
schiebungvonFamilien auszuset-
zen, hält die CDU nichts. Sie wür-
de„gegengeltendesBundesrecht
verstoßen“, sagteAnton. „Mit uns
als Koalitionspartner ist das nicht
zumachen.“ Kai Kollenberg

Sachsens Lehrer trainieren Demokratie
Autoritäres Denken soll im Freistaat schon im Kindesalter bekämpft werden – und am besten
in der Schule. Zu Besuch bei einem besonderen Training für Leipziger Lehramtsstudierende.

sich Lehrer ihrer Machtposition
überhaupt nicht bewusst sind“, sagt
sie. Und manche junge Leute wür-
den daher in der Schule den Glau-
bendaranverlieren,dass siealsEin-
zelner etwasbewegenkönnen.Das,
glaubtRaguž-Osterloh,könneauto-
ritäre Tendenzen hervorrufen.

„Hierarchien sind
manchmal ganz gut“
Die vielleicht wichtigste Erkenntnis
ihres Demokratie-Trainings erfährt

man einige Stunden vor der Übung
mit dem zu spät kommenden Schü-
ler. Die Seminarleiterin fragt ihre
Runde, die sich aus Ost- und West-
deutschland zusammenwürfelt,
wassie inderSchuleüberDemokra-
tie gelernt hätten. „Vor allem, dass
über offene Fragen abgestimmt
wird“, sagt Benny, der aus derNähe
von Dresden stammt. „Wenn sich
dieMehrheit für eine Sachemeldet,
hat sie Recht.“ Raguž-Osterloh er-
widert: „Stimmt, der Mehrheitsent-

Leipzig.Welche Strafe hat ein Schü-
ler verdient, der immer wieder zu
spätzumUnterrichtkommt? Irgend-
wanngegenNachmittaghabensich
Anna, Flo, Noa, Benny und Nele in
dieser Frage verheddert.

„Die Lehrkraft sollte einfach die
Strafe bestimmen“, sagt Anna.
„Aberwas, wenn der Schüler unbe-
liebt ist? Dannmacht sich die ganze
Klasse über ihn lustig“, sagt Flo.
„Vielleicht wäre eine Strafe okay,
wennder Schüler in Revision gehen
kann“, sagt Noa. „Es muss eine un-
abhängige Instanz geben“, sagt
Benny. „Ich hab’s, wir gründen eine
unabhängige Kontrollbehörde, die
entscheidet.“

„Eine Behörde?“, sagt Nele.
„Das ist übertrieben.“ Seufzen.

Ein Seminarraum in der Leipzi-
ger Innenstadt. Den Schüler, der zu
spät kommt, gibt es nicht. Er ist Fik-
tion, ein Teil einer Übung. Die fünf
jungen Leute, die über ihn richten,
sind Lehramtsstudenten. Heute
proben sie,was sie irgendwann ein-
mal real entscheiden sollen. Aber
hinterdemSeminar steckteinpoliti-
scher Gedanke, denn es nennt sich
„Demokratie-Training“. Und ohne
den Rechtsruck in Sachsen, ohne
Pegida und die AfD müsste es wohl
gar nicht stattfinden.

Demokratiemuss „bereits in
jungen Jahren“ gelernt werden
SeminarleiterinMihaela Raguž-Os-
terloh, 44, einemittelgroße Fraumit
nussbraunen Augen, Tochter eines
bosnisch-kroatischen Gastarbeiter-
Paars, tritt vor die kleine Gruppe.
„Es gehtmir darum“, sagt sie, „dass
ihr später mit einem Verständnis
von Demokratie in das System
Schule geht – und dort etwas verän-
dert.“

Lehrer sollen in der Ausbildung
lernen, wie man den Sinn von De-
mokratie vermittelt – so will es die
sächsische Regierung. Und das hat
mit demRechtsruck in dem Land zu
tun. Nachdem 2014 die AfD in den
sächsischen Landtag einzog und
seit 2015 Pegida mit neurechter
Ideologie Tausende anzieht, ließ die
Regierung 2016 erstmals den
„Sachsen-Monitor“ erheben. Das
gesamte Land durchlief einen De-
mokratiecheck. Hinterher stellte
sich heraus: Sachsen glaubenweni-
ger stark an demokratische Werte
als der Rest Deutschlands. „Insbe-
sondere unter jungen Menschen“,
hieß es, sei die Begeisterung für De-
mokratie „unterdurchschnittlich“.

Um das Erstarken von Pegida,
AfD&Co. zubremsen,will die säch-
sische Regierung jetzt also beson-
ders früh ansetzen: In der Schule.
Wie soll das gelingen?

2017 beginnt der Kampf gegen
Sachsens Demokratieproblem ganz
offiziell. Das sächsische Kultusmi-
nisterium fordert mittels eines
Handlungskonzepts von sächsi-
schen Schulen und Universitäten,
dass „autoritäre undantidemokrati-
sche Strömungen“ bekämpft wer-
den sollen. „Demokratie und demo-
kratisches Handeln können und
müssen gelernt werden“ – und das
„bereits in jungen Jahren“.

„Lehrer sind sich ihrer
Machtposition nicht bewusst “
AusLeipzigerSichtkamdas landes-
weiteKonzept zuspät. „Gründegab
es schon länger“, sagt ein Studien-
koordinatorderUniversität.Wasder
Sachsen-Monitor zeigte, hätten
schon „andere Studien zuvor“ be-
legt. Als das Konzept erscheint, bie-
tet die Universität Leipzig bereits
erstmals einModul namens„Demo-
kratische Schulkultur und Demo-
kratiepädagogik“ fest fürLehramts-
studierendean.NebenDemokratie-
vorlesungen und Seminaren kann
man mittlerweile auch an Ra-
guž-Osterlohs Workshop teilneh-
men.

„NiemandwirdalsDemokrat ge-
boren“, sagt die Seminarleiterin.
„Abermankanndazuwerden.“Die
gebürtige Bremerin arbeitete jahre-
lang in der Hotellerie, 2012 krem-
pelte sie ihr Leben noch einmal um,
studierte SozialeArbeit ander Leip-
ziger HTWK. Fast zehn Jahre lang
warsiealsSozialpädagogin inSchu-
len im Landkreis Leipzig tätig. Und
sie wurde auf Missstände aufmerk-
sam.„Ichhabeeshäufigerlebt, dass

Von Josa Mania-Schlegel

Es geht mir darum,
dass ihr später mit
einem Verständnis
von Demokratie in
das System Schule

geht – und dort
etwas verändert.
Mihaela Raguž-Osterloh,

Seminarleiterin

scheid. Die schlechteste Lösung für
alle Beteiligten.“

Moment,warnichtgenaudasder
Inbegriff von Demokratie? Freie
Wahlen, das Volk entscheidet?
„Nein“, sagt die Bremer Sozial-
arbeiterin. Der Glaube, man könne
einfach über alles abstimmen, wür-
de schonautoritäreTendenzennäh-
ren. Denn was, wenn man über die
Aufnahme von Flüchtlingen ab-
stimmen ließe? Oder, noch extre-
mer, überdieWiedereinführungder
Todesstrafe? Oder eben, in der
Schule, darüber, wann der Unter-
richt anfängt. Fürmanches, sagt Ra-
guž-Osterloh, brauche es klare Re-
geln,wiebeispielsweisedasGrund-
gesetz. Nurmüsse jeder dieChance
haben, die Regeln zu verstehen.

Daher versucht Raguž-Osterloh
ihren Studierenden klarzumachen:
Die eindeutigen Regeln der Schule,
beispielsweise pünktliches Erschei-
nen zum Unterricht, dürfen nicht
einfach vorausgesetzt werden. Sie
dürfen aber auch nicht zur Debatte
stehen. Daher müsse man sie sorg-
fältig mit jedem Jahrgang abspre-
chen. Selbst dann, wenn sie offen-
sichtlich erscheinen. „Sonst muss
man sich nicht wundern, wenn De-
mokratie derartig abgelehnt wird“,
sagt sie.

„Vielleicht mache ich
erstmal etwas anderes“
Dann ist die Zeit um. Die fünf ange-
hendenLehrerinnenundLehrersol-
lenpräsentieren,wie sie den zu spät
kommenden Schüler bestrafen. Sie
erzählen von ihren Bedenken und
von der Kontrollkommission. Mi-
haela Raguž-Osterloh nickt und lä-
chelt.Dannsagt sie: „Stellt euchvor,
ihr seid Lehrer undhabt 45Minuten
Unterricht.Dannhabt ihr fünfMinu-
ten Pause, in der ihr vielleicht auch
mal abschalten möchtet. Ernsthaft,
wie viel Raum könnt und wollt ihr
den Schülerinnen anbieten, euren
Unterricht und die Regeln mitzube-
stimmen?“ Schweigen. Dann
Schmunzeln. „Vielleicht“, sagt Flo,
„habenwirunshiereinbisschenaus
der Affäre gezogen.“ Raguž-Oster-
loh sagt: „Ihr müsst euch auch fra-
gen, ob Hierarchien nicht manch-
mal auch ganz gut sein können.“

Demokratie ist kompliziert, va-
riantenreich, nicht immer leicht zu
durchschauen. Selbstverständlich,
denkt man zum Ende des dreitägi-
gen Seminars, muss man so etwas
trainieren.

Wobei all die Widersprüche viel-
leicht auch erstmal abschreckend
wirken können. „Ich kannmir noch
nicht vorstellen, in einer Schule zu
arbeiten“, sagt Anna, die Lehramt
für Förderschulen studiert. „Viel-
leicht mache ich erst mal ein Jahr
lang noch etwas anderes, umweiter
nachzudenken.“

Eine Gruppe von Lehramtsstudenten
hat jetzt an einem Demokratie-Trai-
ning in Leipzig teilgenommen.

FOTOS: CHRISTIAN MODLA

Lehramtsstudentin Anna argumentiert beim Demokratie-Training.

Seminarleiterin Mihaela Raguž-Osterloh (l.) und ihre Kollegin am Flipchart.

Die Lehramtsstudierenden Nele und Noa hören aufmerksam zu.

SACHSEN UND MITTELDEUTSCHLAND10 Dienstag, 27. Juli 2021

Reportage über das Betzavta-Training von JoDem in der Leipziger Volks-
zeitung vom 27.7.2021, Seite 11.

Die Erfahrungen mit diesem Lehrangebot fielen zweischneidig aus: Ei-

nerseits wurde das Seminar von den Teilnehmenden hervorragend evalu-

iert. Beispiele aus den Feedback-Bögen: 
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«Das Lernklima war überragend. Lernen passierte induktiv und In-

teresse wurde geweckt, für ein mir zuvor weitgehend unbekanntes 

Thema.» 

«Tolle Arbeit in der Gruppe, Reflexionen super bereichernd, inspi-

rierend.» 

«Danke, danke, danke!!!».

Auch die Lokalpresse interessierte sich für das Thema, nahm an der 

Abschlusssitzung teil und veröffentlichte eine grosse Reportage (Abb. 4). 

Auf der anderen Seite hatten sich in das Seminar, das für 20 Personen aus-

gelegt war, nur 8 Studierende eingeschrieben, von denen am Ende lediglich 

5 teilnahmen. Diese geringe Resonanz mag, so unsere Vermutung, mit dem 

Titel der Veranstaltung zusammengehangen haben, der wohl eher nur aus-

drückliche Demokratie-Fans angesprochen hat («Erlebbare Demokratie: 

Ein erfahrungsorientiertes Betzavta-Training für Lehramtsstudierende»). 

Möglicherweise würde ein solches Angebot mehr Studierende anziehen, 

wenn bereits im Titel konkret anwendbare Lösungen für künftige Proble-

me der Teilnehmenden in Unterricht und Schulalltag in Aussicht gestellt 

würden.

5. Schlussbemerkung
In diesem Beitrag wurden Einblicke in die universitäre Lehre des Zentrums 

Journalismus und Demokratie gegeben. Es wurde gezeigt, wie mit einer 

konsequenten Verschränkung von Wissensvermittlung und praktischen 

Erfahrungen in den Bereichen Journalismus und Demokratie auf eine Er-

höhung des jeweiligen Kompetenzniveaus von Lehramtsstudierenden der 

Universität Leipzig gezielt wird. Dass dies Erfolg zeitigt, belegen nicht 

nur Ergebnisse von Seminarevaluationen, sondern inzwischen auch eine 

repräsentative Befragung von Leipziger Lehramtsstudierenden zu ihrer 

kognitiven Journalismuskompetenz, die einen positiven Zusammenhang 

zwischen dem Besuch eines entsprechenden Seminars und dem Medien-

wissen zeigte (vgl. Beiler et al. 2023 in diesem Band). 

Klar ist aber auch, dass es angesichts der vorhandenen Defizite und des 

Ausmasses an Medienmisstrauen und Demokratieskepsis einen langen 

Atem braucht, um nachhaltige Erfolge zu erzielen. Der Ansatz, Lehrkräfte 
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als künftige Multiplikator:innen sowie als Vorbilder für die nachwachsen-

den Generationen mit diesen Themen intensiv in Berührung zu bringen, 

erscheint vielversprechend. Unerlässlich ist auch, dass die Sächsische 

Staatsregierung kürzlich die rechtlichen Grundlagen dafür geschaffen 

hat, Medienbildung und Politische Bildung zum nicht mehr vermeidbaren 

Pflichtteil eines jeden Lehramtsstudiums unabhängig von Fach und Schul-

form zu machen.

Das Zentrum Journalismus und Demokratie (JoDem) wird jedenfalls 

alles daransetzen, seine Lehre zur Vermittlung von Journalismus- und 

Demokratiekompetenz auf hohem Niveau weiterzuführen und fortzu-

entwickeln. Ein weiterer aus unserer Sicht notwendiger Schritt nach der 

Etablierung im Lehramtsstudium ist es, Journalismus- und Demokratie-

kompetenz kontinuierlich auch in der Fort- und Weiterbildung von Lehr-

personen zu vermitteln. Dies fokussiert erstens Lehrkräfte im Job, die mit 

diesen Themen im Studium noch nicht in Berührung gekommen sind. Und 

zweitens vertieft es Kompetenzen nach einer «Basissensibilisierung» im 

Studium, die angesichts der Herausforderungen und fortwährender ge-

sellschaftlicher Veränderungen mit wechselnden Problemlagen weder 

ausreichend ist noch jemals abgeschlossen sein kann.
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